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wird ihn jedenfalls belehren, daß ſich das Vorgehen 90 Patres
nichts einwenden läßt Das einzige ittel, dem Gottesdienſte und
Sakramentenempfange In der Pfarrkirche wieder aufzuhelfen, wird ſein:
7  ehe hin und tue desgleichen!“

Vulpius hat das Eue Recht gründlich Udier und den Beweis
erbracht, daß E * zur Hebung der Seelſorge mn ſeiner Pfarrei QAus⸗—
zunützen verſteht. Er iſt, ohne „oben“ anzufragen, eulce Wege der

Paſtoration gegangen, die einem vollen Erfolge führten. Seine
Neueinführung iſt vom Rechtsſtandpunkte einwandfrei, ſie auch
einen Bruch mit dem Herkömmlichen und eine anſehnliche Mehrarbeit
für den Pfarrer und die Kapläne Edeute 0 Großherzig⸗

keit bewahrt auch vor kleinlicher Eiferſucht. Vulpius wird EeS bo
bei ſeiner Klugheit und Umſicht nicht unterlaſſen gaben, die Gläubigen
zu belehren, daß * geziemend iſt, ſie Mitternacht ommuni⸗
zieren wollen, wenigſtens drei bis vier tunden vorher die Enthaltung
von Speiſe und Trank 3u beobachten. Ein eigentliche diesbezüg
lich hat die 1 allerdings bis heute nicht egeben, weder für die
rieſter, die U Mitterna zelebrieren, noch für die Laien, die kom
mi unizieren. Und ſo braucht Vulpius auch In ſeiner diesbezüglichen
Unterweiſung nicht allzu ſtreng ſein, enn etwa manche ſeiner Vereins—
mitglieder oder Pfarrkinder bei der Chriſtbaumfeier eiligen En
oder bevor ſie In die Winternacht hinaus 3zur gehen, noch

ziemlich ſpät etwas u ſi Aben und dann doch noch beim
Mitternachtsgottesdienſte kommunizieren möchten.

Lin Prof Dr Groſam.
Pflichtmeſſe Sonntag und Dispenſationsrecht.) Damian,

ein Handwerker, iſt einem Muſikverein beigetreten und wird vom Vor
an desſelben benachrichtigt, daß für den Sonntag AZi Ausflug geplant
iſt Eine beſondere Fahrpreisermäßigung wird In Ausſicht
mit der Vorausſetzung, daß die Mitglieder des Vereines pünktlich zur
Stelle ſind Damian ieht ein  7 daß CEU dam  24  11 der Erfüllung ſeiner Sonn

⸗

2
tagspflicht Aus dem Wege geht; EL begibt ſich E  9 zum Seelſorger
und verlangt Dispens vbon der Sonntagsmeſſe. Der Pfarrer jedoch

erachtet den run nicht für genügend, verweigert die Dispens und
entläßt den Handwerker. Damian, um etwaigen Unannehmlichkeiten

vorzubeugen und zugleich die Gelegenheit nicht 3u verlieren, ſich für
einen ermäßigten Fahrpreis eine rholung 3u gönnen, beſchließt die
Eelſe dennoch mitzumachen. Wie iſt nun dieſes Verhalten u beurteilen

en Sommertagen iſt CES durchaus n eltene 3u ehen,
III Sonntag, des Morgens ſchon Aus Städten und 0  en
Vereine ausziehen, lusflüge 3u veranſtalten. Man fragt ſich natur⸗—
gemã Wie es da mit der meſſe, was wird aus dem
rengen der Sonntagsheiligung? Es gibt Vereine, deren ⸗
glieder chriſtliche Geſinnungen hegen, und man darauf dach iſt
Gewiſſenspf icht und Vereinspläne verſöhnlich auszugleichen. Dem

Handwerker Damian fehlt ES 9e  1 auch nicht ganz gutem Willen;



Em Eedas muß anerkannt —  EL U Un veitet 4⁴⁷ 4
ſorger, indem e Dispen! begehrt hinſichtlich de SGSonnn Fall d  utagsmefſe Daran
knüpfen wir die drei folgenden Fragen: Kann der Pfarrer Dis⸗
pens erteilen vom An ören der Pflichtmeſſe AQm onntag; 1a,
unter welchen Bed ngungen ſt eln genügender Entſchuldi⸗
gungsgrund m Fall Damian vorhanden Und rei ELU hin, Dis
pens erlangen u können? Unter welchem praktiſchen Geſichts—
Un iſt das Verhalten des eeorgers und dasjenige von Damianaufzufaſſen?

Das Recht, die (bra die Aſtora 0  en un dieſer Angelegen⸗
heit ein Wort mitzureden. Die er rage iſt me r Uridiſcher atur;
ſie ehn ſich Eng an den Call 1245, 1, an, welch Cu dem Pfarrer bedeutende
E einräumt, Dte wir dies jetzt eingehender ergründen wollen.

a) Gleichwie der Ortsordinarius, ſo kann auch der Pfarrer ſowo
die eigenen Pfarrangehörigen als die Fremden, die IMR Pfarrſprengel
ſich aufhalten, einzeln oder als Familien von der Verpflichtung zur
Einhaltung der gebotenen eſttage dispenſieren aAus einer gerechten
Urſache; zwar nicht in dauernder eiſe, aber doch In verſchiedenen
ſpeziellen Fällen Es handelt ſich hier AUm das allgemeine de
Observantia festorum; olglich das vollſtändige Kirchengebot, das
nkret ſeinen Ausdruck m nhören der 2 und I der Enthaltung
von knechtlicher Arbeit findet.

Bedingungen zuu Erteilung dieſer Dispens ſind eigentlich nuLr dr
verzeichnen: C.  8 justa, eine gerechte Urſache, die aber ſelbſt⸗

verſtändlich nich de art 3u ſein braucht, daß nach den Geſetzen der Moral
ipS0 facto ein Entſchuldigungsgrund eintrete, welcher von der Ver
pflichtung Geſetzes entbindet Dieſe gerechte Urſache darf geringer
ſein, denn C8 handelt ſich eine wahre Dispens; der Kanon ſa
dispensare. Aber dispenſiert dürfen uUr werden die einzelnen 0
angehörigen oder Fremde, die ſich N der Pfarrei aufhalten, ſowie die
einzelnen Familien; nicht aber die 0 Pfarrei, oder en ganzes
Dorf, das dazu gehört, nicht einmal eine beſondere Kategorie bon
Perſonen. Da durch überſchritte offenbar der Pfarrer die Grenzen der
ma die ihm gezogen ſind; die Dispens, die EL gäbe, wäre null
und nichtig, auch enn die „Causd justa  * nicht ehlte. Endlich, und
dies iſt die dritte Bedingung, kann auch der Pfarrer nte und nimmer
un auernder Weiſe, für eine beſtimmte Zeit, jenes Dispenſations
recht ausüben; das iſt ihm örmlich unterſagt „In Casibus singularibus“
Cl Nur M einzelnen Fällen, nicht

CLY un bezug auf DispenZuſammenfaſſend können wir agen, daß
vom allgemeinen Kirchengeſetz dem Pfarrer die nämlichen E
rkannt werden als dem Biſchof ſelbſt, mit dem Un erſchied, daß de
Biſchof in den verſchiedenen Pfarreien ſeines Bistums die gleichen
E ausübt wie der Seelſorger in ſeinem beſonderen Sprengel.

Fragen wir uns jetzt, ob Im Fall, den wir hehandeln, ein „ge⸗
rechter Grund“ zum Dispenſieren vorhanden iſt? Darf derſelbe als



ichend angeſehen werden? teukönnte Ciu Ve wechs⸗
lung der Begriffe eintreten; deshalb wollen wirauf die oben an⸗
gedeutete Unterſcheidung zurückgreifen.

Es gibt nämlich Gründe, die und für ſich, gemäß den bral⸗
prinzipien und der allgemeinen Anſicht der Theologen, hinreichend ſind,
auf daß die Ver  1  ng zur Beobachtung eines poſitiven Geſetzes

Einzelfall aufhöre. So en die Moraliſten jemanden fü recht⸗
mäßig entſchuldigt der Sonntagsmeſſe beizuwohnen, wenn icherer
Weiſe der Abgang eines bedeutenden uInne Qami Zu
ſammenhang ſtünde. Ja ogar der Verluſt eines Dukaten, enn e5
ſich Armen andelte (nach einigen modernen Autoren: 20 bis

ranten und derjenige von zwei Dukaten (4⁰ bis 50 Franken) bei
mittelmäßig Begüterten nach Dba Eein hinreichender Ent⸗
ſchuldigungsgrund die Sonntagsmeſſe verſäumen und der
heilige Alphonfſus, der teſe gelinde Anſicht anführt (Theol. Mor 3

betrachtet die einung von als „Satis probabilis“. Der
mehr allgemeine Lrun hiefür, ſagt der heilige Kirchenlehrer, iſt
folgender: „Quia praecepta cclesiastica non obligan 6U STaVI
G0ommodo Dieſe ehre nun des eiligen Alphonſus mit keiner
kirchlichen Entſcheidung IM-M Widerſpruch, ſie wird auch von den eutigen
Theologen Unter der Bezeichnung AalIS8S10 notabilis ueri vorgetragen
Uebrigens hat ſe nach Erſcheinen des odex, 26 I 1920,

die Congreg. de Seminar. t Univers. studiorum erklärt, man nune
Moralſachen mit CU Sicherheit der Lehre des heiligen

phonſus folgen (Ordinamento dei Seminari, Cf. Nouv Revue
1920 605) Zwar muß man der jetzigen Zeit bei Feſtſtellung des
Begriffes: bedeutender Gewinn, Rückſicht nehmen auf den chwan
kenden Wert des Geldes, ES handelt ſich eben Ungewöhn⸗
liches, Außerordentliches i ezug auf Gewinn; aber der rundſatz ſelbſt
bleibt Eſtehen ſeiner vollen Gültigkeit.

QAmit en wir Entſchuldigungsgrund gekennzeichnet, der
und für ſich hinreichend iſt, um jemanden von der Er

tung zur Sonntagsmeſſe entheben; mit derartigen Grund
aber iſt Eemne Dispens nicht mehr onnbten Die justa“ die EU·
ordert wird zUur Dispens braucht nicht ſo ſchwerwiegend 3u ſein wie
der eben ge  ilderte run. gerecht muß die Urſache dennoch leiben
Trifft dies unſerem Wir lauben eher 10 Damian teſe
Reiſe nicht edigli als Vergnügungsfahrt mitmacht wenn Er
ſie vielmehr als nützliche Erholung anſieht deren eLr einigermaßen be⸗
darf zur Abſpannung von der angeſtrengten Wochenarbei Dazu Imm
noch die günſtige Gelegenhei Preisermäßigung, was für ihn von
beſonderem Wert iſt ſchließlich die efahr von Unannehmlichkeiten
die ihm ntſtehen önnten wenn EL ES unterließe ſich einzufinden Ein
gerechter run zur Dispenſation Are demnach vorhanden Er dürfte
jedoch nicht als gerecht bezeichnet werden wenn EInz31ig und allein
die Vergnügungspartie Betracht käme



Hier nun diefe letztere Abſi 11 ſo ausſchließlich; CS6H
mag man wohl annehmen können, daß der Grund tatſächlich hinreiI  chend
wäre, um die Zuläſſigkeit einer Dispens uin nächſte Nähe 3u rücken.

Als Entſchuldigung, Am ohneweiters die Sonntagsmeſſe zu ver—
—  2*  äumen, kann dieſer run nicht dienen. Es iſt eben kein ſo CU
tender erlu vorhanden, wenigſtens nicht IM Sinne der Moraltheo⸗
ogie; anderſeits geht * auch nicht an, das ufgeben der geplanten
Reiſe als „magnum incommodum“ oder 5„81aVE damnum“ (St Al
phonſus, 3, 301 und 332) aufzufaſſen. Zum vorhandenen Grunde
mußte olglich eine Dispens hinzukommen, damit die Verſäumnis der ——.Sonntagsmeſſe In unſerem Fall morali gerechtfertigt erſcheine. V.

C) Daraus ergibt ſich von ſe wie das ſchließliche Verhalten von
Damian U beurteilen iſt Lobensw ert iſt C8 zwar geweſen, daß CU

ſich 5  1 Seelſorger egab, Um Dispens begehren, E glaubte 10 einen
triftigen Grund 3 haben; tadeln  CU aber war Es, daß Eu, ungeachtet Vder verweigerten Erlaubnis, den Ausflug mitmachte und die Sonntags⸗
licht vernachläſſigte. Hier väre  2 ES Platz geweſen, mn chriſtlicher
Geſinnung 3 agen: Vor allem Vergnügen die Pflicht und der Ge
horſ die Kirche! Nach jener Unterredung mit dem Seelſorger
läßt ſich auch nicht annehmen, daß EU IM gu Auben handelte
ELr hat alſo wiſſentlich das CbpbO der Kirche übertreten

Allerdings vom rein juridiſchen Standpunkt aus betrachtet,
10 der Pfarrer m dieſem Einzelfall 1  en erteilen können; DPir haben
gezeigt, ie eine „Calusd justa“ nicht ganz gefehlt hätte, und die übrigen
Bedingungen des Rechtes konnten auch erfüllt werden. An und für ſich
ar en jedoch durch das Geſetz nicht verpflichtet, dem Bi  E  er die
beſondere Vergünſtigung des CA.  — zukommen zu laſſen; C  5 an
ihm eben, theoretiſch geſprochen, frei, Dispens erteilen oder
auch nicht Der Pfarrer hat nun das letztere gewählt; wie iſt dies praktiſch
und vom paſtoralen Standpunkt aus werten?

Es darf nicht überſehen werden, daß der Seelſorger nich bloß auf
das Wohl des einzelnen in ſolchen ällen bedacht ſein ſoll, ſondern
1  Ugleich die öffentliche Ordnung, die Erbauung und das gute
Beiſpiel In ſeiner Pfarrei im Auge ù behalten hat Leicht komnit
C68 vor ſich Sonntagsausflüge und ähnliches handelt, daß
Aergernis entſteht; dies Aergernis W ge nachteiliger, MI
der Pfarrei die Vermutung aufkommt, der Seelſorger erhalte ſich
ziemlich gleichgültig ſolchen Unordnungen gegenüber. Wahr iſt C5

ja: eine eigentliche Jurisdiktion IN koro externo ſteh dem Pfarrer nicht
3u (ef. Bargilliat, . 882), aber die Leitung der Pfarrei ieg doch
Iin ſeinen Händen und Es rif ihn für ſeinen eil immerhin eine gan  0
bedeutende Verantwortung

Vielleicht Dir man hier einwenden: Dem Aergernis iſt
nicht abgeholfen, auch wenn die Dispens verweigert wird; denn der
Ausflug findet doch ch antworte, dann ird 8 gber ofſen⸗
kundig ſein, daf  5 wenigſtens der Seelſorger keine erſtöße gegen die
Sonntagsheiligung duldet Man wird agen An dergleichen Sachen



nimmt nan II Uunſeren Städten leider ſchon längſt einenbeſonderen
Anſtoß mehr. Es mag ſein; deshalb iſt Sache des Seelſorgers,
Einzelfall ſich darüber klar 3 werden, was ehen das 4  E iſtDis
penſieren kann CEL 10 vorausgeſetzt daß alle Bedingungen erfüllt werden
der Fall ſich nicht eiter beſtändig erneuert und die Gefahr des Aerger⸗—
niſſ beſeitigt iſt Zum Schluß eine dritte Einwendung
Der Bi  .  ex Damian, ob dispenſiert oder nicht wird doch mit dem
Verein ausziehen das müßte ſich der Pfarrer von vornherein agen
und nicht unnützerweiſe Oppoſition machen Gewiß, unnützerweiſe
ſoll * nicht geſch aber von vornherein kann nicht mmier

wiſſen, vas jemand dieſem Fall tun wird klug und praktiſch muß
immerhin bei ſolchen Gelegenheiten der Seelſorger ſein und beſonders
den arbettenden en gegenüber u und weitherzige
Liehe en laſſ

Das Anfragen beim Seelſorger dieſer Angelegenheit der Sonn⸗—
tagsheiligung muß überhaupt gefördert und begünſtigt werden
dies ſcheint den Abſichten des neuen Rechtes 3 entſprechen und hält
die Pfarrangehörigen davon ab nad)9Utdünken vorzugehen
Härte und Unfreundlichkeit der Antwort des farrer können nur
nachteilig wirken denn geht die Sympathie verloren ſo wird auch
das Vertrauen erſchüttert kommt nicht mehr zurück und handelt
doch nicht beſ Er Dem Pfarrer würde praktiſch das Vorgehen da durch
erleichtert werden daß B durch Emn einflußreiches Mitglied des
Vereines ihm beizeiten nzeige gemacht würde bevorſtehenden
Ausflug, der 10 manchmal eine Berechtigung en kann ſt der Wunſch
vorhanden der Sonntagspflicht Genüge leiſten ſo dies Eemn
Grund für den eifrigen Seelſorger, die Meſſe möglich, 2—
anzuſetzen E gibt iözeſen velchen für Ausnahmefall das
Binationsrecht dem Seelſorger ·auf deſſen Anſuchen hin gewährt
wird Selbſtredend darf C8 ſich lsdann nicht 3.  1 Enntige wenige han
deln; Onſt könnte ! gemã Cd.  — 806, —, der Ortsordinarius Aus
0  ma die Binationsmeſſe nicht erlauben. Anderſeits macht Bar
gilliat (II 1097 mit Recht darauf aufmerkſam daß hierin über
triebene Zurückhaltung ni QAm Platze dGre Er beruft ich auf ene
Inſtruktion der Propaganda 24 Mai 1870 und ſagt wört
lich „Hpiscopi autem CAVeTGE debent ab anxletate HIIlId 141 diſudi-
6ando frustra aut Unullo 20 AaCtum redu-
Cenda facultas praedicta Videatur. Aehnlicher Redensarten edient ſich
AertnysDamen dieſer Frage: „Res prudenti Ordinarii judicio 60O0HIN=

mittitur, JQul HaC; procedere debet“ (Theo! IMOT II II 26)
QAmi iſt die Löſung des Falles gegeben —  IB, vom Standz unkt

des Rechtes und der Moral äßt ſich leſelbe leichter formulieren als
hinſichtli der Paſtoral Gar vieles hleiht aſe dem Elgenen luoen

rmeſſen überlaſſen aber auch (. perſönliche Urteil muß dem Grund
atz ſich Unterordnen Suprema lex Salus Aannmaäarun!
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